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Goch- und Wohl-Vole, Soch- und
Wohlgelahrte, Soch und Wohl—
weiſe Herren Bucrgemeiſtere und

Rath,
Jnſonders Hochgeehrteſte Herren,

iſt bey mir nunmehro faſt zur Ge—
wohnheit worden, daß ich an dem—
ienigen Tage, an welchen ein neues
Rathsmittel an die Stelle des abge
henden geſetzet wird, nothwendig
etwas ſchreiben muſſe. Viele meiner

Mitburaer wiſſen ſolches auch gar wohl, und ſind von der
mir ſelbſt geſetzten und voraeichriebenen Schuldigkeit ſo
ſtarck uberzeugt, daß ſie mich lange zuvor fragen: Was
ich ihnen wohl um dieſe Zeit von denen Alterthumern
und Merckwurdigkeiten unſerer Stadt erzahlen, und
was fur einen beſondern Gegenſtand ich zu meiner Ab—
handlung autf dieſen Tag erwahlen wurde? Sie thun
dieſe Frage mit einer ſolchen Zuverſicht an mich, daß ich
daraus ſicher ſchluſſen kan, es muſſe ihnen nicht zuwieder
ſeyn, wenn ich in Erlauterung derer Geſchichte dieſes
Orts fortfuhre. Es iſt ohnmoglich, daß ich mich nicht
daruber freuen folte, da ſie mich einer ſo angenehmen
Pfticht erinnern, die ich, wenn der HErr der Tage Leben
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und Geſüundheit verieihet, ſo leicht nicht unterlaſſen noch
aus den Augen ſetzen werde. Die Geſchichte der Stadt
Franckenhauſen, ihres Urſprungs und Wachsthums,
ihrer Gewohnheiten und Rechte ſind ſo merckwurdig,
daß ſie, der Nachwelt hinterlaſſen zu werden, wohl ver—
dienen; Sie ſind aber auch von einem ſolchen weiten
Umfange, daß mir der Stoff zu vielen beſondern Ab—
handlungen niemals ermangeln wird. Doch werde ich
mich jederzeit dahin beſtreben, ſolche Begebenheiten und
Sachen zum Vorwurf meiner Ausfuhrungen zu erwah—
len, die mit denen Handlungen dieſes feyerlichen Tages
jederzeit eine naturliche Verbindung haben. Glauben
Sie alſo wohl, Hochgeehrteſte cherren, daß ich unrecht
handle, wenn ich Jhnen heute den Anfang von denen
Geſchichten des hieſigen Stadtrechts mittheile und
Jhnen davon meine Gedancken erofne? Werden Sie
nicht heute beſonders darzu verordnet, nach deſſelben
Vorſchrifft die Policey und Gerechtigkeit auszuuben?
Zinden Sie nicht darinnen die Jhnen gnadigſt ertheilten
Privilegien und Befugniſſe verzeichnet, deren Erhaltung
hnen heute ſo nachdrucklich ans Hertz geleget wird?
ünd wird nicht die Burgerſchafft ernſtlich erinnert, ſich
dieſem Stadtrecht gemaß zu bezeigen und Jhnen die Ent
ſcheidung derer vorkommenden zweifelhaften Fulle, nach
Maßgebung unſerer Statuten, anheim zu geben? Wird
man mich alſo wohl mit Recht beſchuldigen konnen, daß
ſich der Vorwurf aegenwartiger Abyandlung zu der
heutigen Rathsveranderung nicht wohl ſchicke? Oder
wird man mir nicht vielmehr freywillig geſtehen muſſen,
daß er allerdings wurdig ſey, beſonders bey ietziger Gele—
genheit ausgefuhret zu werden Man muſte von dem
hieſigen Stadtrechte, ſo wohl dem aeltern als dem neuern,
gar nichts geleſen haben, wenn man laugnen wolte, daß
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die Geſchichte deſſelben gar keiner Unterſuch-und Erlaute
rung werth waren. Dieſe dienen zu einer richtigen Er—
klar- und geſchickten Anwendung derer Geſetze ſelbſt, und
werden uns gar vielmals den zureichenden Grund an—
zeigen, warum ſie alſo und nicht anders abgefaſſet wor
den, und was zu deren Verfertigung Gelegenheit gege—
ben habe. Jch werde Jhnen alſo, Hochgeehrteſte Herren,
erweißlich zu machen ſuchen, nach was fur Geſetzen man
in denen aelteſten Zeiten, und ehe man noch an eine
ſchriftliche Sam̃lung derer Gewohnheiten gedacht, die
peinl. und burgerl. Sachen allhier entſchieden habe. Jch
werde Jhnen darauf ferner anzeigen, zu welcher Zeit man
das hieſige Stadtrecht zu ſammlen angefangen? welche
Statuiten man fur die aelteſten zu achten? wenn ihrer
Beſtatigung am erſten gedacht wird? und was man wohl
fur Urſachen gehabt, im Jahr 1534. neue zu verfertigen?
was durinnen merckwurdiges anzutreffen? Und warum
endlich im Jahr 1558. ein vollſtandigeres Stadtrecht zu
Papier gebracht und eroſnet worden? Was ſich hierbenh
zugetragen? worinnen es von dem alten abweiche? Und
was fur auswartige Geſetze man hierbey wohl vor Augen
gehabt habe? Senen Sie hier nicht ſchon zum Voraus,
vochcieehrteſte Herren, daß ich, zu Erlangung meiner
Äbſicht, vieles aus denen Geſchichten unſerer Stadt ſelbſt
mit vorbringen werde? Es iſt ohnmoglich, ſolches zu
unterlaſſen, denn fie ſfind unmittelbar mit einander ver
bunden. Jch muß alſo nothwendig melden: wer die
Geſetzgeber geweſen? Jn was vor politiſchen Umſtanden
ſich dieſer Ort befunden, da man ihm ein neues und ver
mehrtes Stadtrecht gegeben? Warum man mit dem
alten nicht zufrieden ieyn konnen? Und wie der jedes—
malige Zuſtand dieſer Stadt beſchaffen geweſen, nach
welchem man die Statuten einzurichten genothiget
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worden? Dieſes alles muß ich nothwendig mit beruhren,
wenn anders dieſe Geſchichte vragmatiſch werden ſollen.
Doch konnen Sie auch zum Voraus verſichert ſeyn, daß
ich ſolches in moglichſter Kurtze bewerckſtelligen werde.
Aber eben deswegen fordere ich von Jhnen wiederum, daß
Sie mir anietzo vieles zu Gefallen werden glauben muſſen.
Doch ſoll dieſer Credit nur einige Wochen dauren; Denn
nach Verlauf derſelben, wird vermuthlich meine Cloſter—
hiſtorie von Franckenhauſen erſcheinen, in welcher ich das—
jenige mit Urkunden und glaubwurdigen Zeugen bewieſen
habe, was ich ietzo ohne derſelben Anfuhrung erzahlen

werde.
Dem errichteten Vertrage zu Folge werden Sie dem—

nach, Hochgeehrteſte Herren, ſo gutig ſeyn, und mir zu
aeben, dar unſere Stadt Franckenhauſen vom ſechſten
Jahrhundert, bis in das zehnte, der Herrſchaft derer Fran
ckiſchen Konige und Kayſer ſo wohl aus dem Merdvingi—
ſchen als Carolingiſchen Stam̃ unterworfen geweſen ſey.
Denn es iſt bekannt, daß im Jahr 524. der lekte Thurin

tagigen blutigen Schlacht, uberwunden und ſeine Reſidentz
Scheidungen, mit Hulfe der Sachſen, zu einem Steinhau
fen gemachet worden iſt. Nichtweniger bekannt iſt, daß ge
dachte Hulfsvolcker, die Sachſen, vor dem geleiſteten Bey
ſtand, ein Stuck von Thuringen nach der Eibe zu, bekom̃en,
die Francken aber den ubrigen Theil von Thuringerwalde
bis an den Hartzwald vor ſich behalten und es zu einer
Franckiſchen Provintz gemachet, auch SudThuringen
genennet haben. Gregorius Turonenſis, Regino, Her-
mannus Contractus, Witichindus Corbeienſis, Adamus
Bremenſis, Sifridus Presbyter, Trithemius, Eckardus
und andere mebr, haben dieſe merckwurdige Verande
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rung fb ausfuhrlich beſchrieben, daß ich mich gantz ficher
auf ſte berufen kan. Jch weiß zwar wohl, daß viele Geſchicht
ſchreiber dafur halten, als ob das Franckiſche Thuringen nur
bis an die Unſtrut gegangen ſey, mithin auch Franckenhau—
ſen zu Sud-Thuringen nicht gerechnet werden konne. Allein
der grundgelehrte furtrefliche Oeſterreichiſche Praelat,
Heinricus Abbas Gottwicenſis hat in ſeinem gantz ungemei
nen und koſtbaren Chronico Gottwicenſi p. 797. ſeq. aus
faſt unwiederſprechlichen Grunden, beſonders aber aus des
beruhmten Schannats Corpore Traditionum Fuldenſi-
um, des Eberhardi Monachi Summariis, und denen daſelbſt
befindlichen untruglichen Urkunden, nichtweniger aus des
Leibnitii Scriptorivus Rerum Brunſuicenſium, erwieſen,
daß zwiſchen dem Frunckiſchen und Sachſiſchen Thuringen
nicht die Unſtrut, ſondern die Heim und der Hartzwald die
Grantze geweſen und beſonders auch Franckenhauſen zudie
ſem Franckiſchen Thuringen gerechnet und von denen
Francken als eine Grantzfeſtung wieder die benachbarten
Sachſen erbauet worden ſey. Jſt es nicht eine beſondere
Ehre fur uns, Hochgeehrteſte herren, daß ſich ein ſo
groſſer Praelat und ein Mann von ſo vielen erhabenen
Eigenſchafften ſich unſerer ſo treulich angenommen und die
Muhe gegeben hat, uns auf das nachdrucklichſte zu ubeb
zeugen, daß wir den Urſprungunſerer Stadt denen machti
gen Francken zu dancken haben und daß ſie unſere Herren
geweſen ſind? Soll uns aber dieſes nicht auch zugleich an
feuren und ermuntern, die Geſchichte dieſer uralten
Stadt, ſo viel nur immer moglich, zuſam̃len und ſolche der
neubegierigen Welt mitzutheilen? Es iſt alſo glaublich,
ia gantz gewiß, daß unſere Vorfahren allhier unter dem
Franckiſchen Scepter aelebet haban. Fabricius. ĩ.euberus.
tertius, Schurtzfleiſch, Sagittarius, Gladov und andere
beruhmte Manner ſind eben dieſer Meinzung. Mußſen
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wir nicht alſo geſtehen, daß die Theoderici, Theodeberti,
Theodebaldi, Chlotarii, Sigeberti, Childeberti, Dago-
berti, Clodovei und Childerici aus dem Konigl. Francki—
ſchen Merovingiſchen Stamm, bis in das achte Jahrhun—
dert, von dieſer Zeit an aber, die Pippini, Caroli und
Ludovici, aus dem Carolingiſchen Stamm, bis zu dem An—
fang des zehnten Jahrhunderts, unſere Geſetzgeber gewe—
ſen ſind? Gantz Thuringen, ſo weit es denen Francken
zugehorete, muſte nach denen Franckiſchen Geſetzen leben
und dieſelben annehmen. Sagittarius in ſeinen Antiquitat.
Ducat. Thuring. Lib. IV. c. VII. hat dieſes weitlaufftia
aus denen Capitularibus Regum Francorum erwieſen, unð
Heineceius in hiſtor.iur.german. ſ. XX. beſtatiget ſolches,
und daß alle uberwundene BVolcker ſich nach denen Francki
ſchen Geſetzen richten muſſen, mit einem Auszuge aus der
praefatione Legis Baiuuariorum beym Lindenbrog. p. 3y9.
Quod ad eas (gentes) attinet, quae in Germania ſubſti-
terunt, eae pleraeque tum demum, quum in francorum
voteſtatem perueniſſent, ius ſcriptum habere coeperunt.
Theodoricus enim Rex Francorum, quum eilet Cata-
launis, elegit viros ſapientes, qui in regno ſuo legibus
antiquis ernditi erant. Ipſo autem dictante, iuſſit con-
ſcribere legem Francorum, Alamannorum et Baiuuario-
rum, unicuique genti, quae in eius voteſtate erat, ſecun-
dum conſuetudinem ſuam. Addidit, quae addenda
erant, et improuiſa et ineompoſita renouauit, et quae
erant ſecundum conſuetudinem paganoruni:; mutauit
ſecundum legem Chriſtianorum. Et quidquid Theode-
rieus Rex propter uetuſtiſſimam vaganorum conſuetu-

kdinem emendare non potuit, poſt aec Childebertus Rex
inehoauit, ſed Chlotharius Rex perfecit. Haec omnia
Dagobertus, Rex Glorioſiſſimus, per uiros illuſtres Clau-
dium, Chadum, lndomagutm et Agilulfum renouauit,
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et omnia uetera legum in melius transtulit, et unicuique
genti ſcripta tradidit, quae uſque hodie perſeuerant. lm-
primis, iſchreibet er ferner d. XXXVlIl.) notanda ſunt ipſa
Caroli M Capitularia, uniuerſis ciuibus procſecripta, id eſt.
ſanctiones vel in conciliis et ſynodis vel in comitiis regni
de eccleſia et republica factae. Noch deutlicher aber bekraff
tiget dieſe Wahrheit, unter der Autoritat des groſſen Con—
rings aus deſſen Buche de origine iur. german. GeorgBeyer
in brevi delineat. hiſtor. iur. german. poſ. Xl. Francorum
leges ſcriptae extendebantur ad victos ab ipſis Alamannos,
Boiarios et Thuringos. Und warum hatten auch die uber—
wundenen Thuringer Bedencken tragen ſollen, ſich denen
Franckiſchen Geſetzen zu unterwerfen, da man es, zu Kayſer
Carls des Groſſen Zeiten, fur eine beſondere Gluckſeligkeit
und fur etwas herrliches hielt, ein Francke auſeyn und ſich
derer Franckiſchen Geſetze zu bedienen. Die Worte des
Stephani Baluzii in vraerat. ad Capitularia Regum Francor.
Tom. l. edit. Pariſ. i677. ſind hiervon allzumerckwurdig,
daß ich ſie Jhnen nicht mittheilen ſolte: Capitularia regum:
Erancorum in unum corpus colligere decreui, Francis
meis oſtenſurus amorem erga patriam meam, finitimis ac
vicinis gentibus documentum daturus, ut animos revocent
ad memoriam beati illius teriporis, quo eadem capitularia
publicam apud illos felicitatem eonſtituebant. Karoli nam-
que Magni aetate, ut Monachus Sangallenſis tradit in libro
primo dt vita eius, pro magnifico accipiebatur, Francum eſſe
et francicis uti legibus, quas Baſilius loannes Heroldus tam
auguſtas, tam ſacro ſanctas à veteribus habitas fuiſſe explo-
ratum ſe habere ait, graviſſimorum auctorum teſtimonio,
ut vetera potius iura diſſimulari abrogarique, quam
ipſas violare, perferrent tolerabilius Germani ipſi,
tamen etſi a Francis diſſoeiati, nomen Francorum legesque
eorum ſumma religione ſeruarunt per multum acvi, donec ad
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Ottones ventum eſt. Es iſt alſo ohnſtreitig, Hochgeehrteſte
Herren, dieſe Capitularia Regum Francorum, deren uns
der angefuhrte Steph. Baluzius in ll. Tomis gar viel geſam̃let
hat, ſind, zu damahligen Zeiten, allhier unſer Corpus iuris
geweſen und nach denen darinnen enthaltenen Geſetzen haben
ſich unſere Vorfahren muſſen richten laſſen; Wobey doch
nicht zu laugnen, daß ſie, wie alle Thuringer, dabey ihre be—
ſonderen Gewohnheiten und ihr altes HPerkommenbeybehal
ten und ſteif daruber gehalten haben. Welches ſie ſo gar noch
in denen neuern Zeiten gethan, und ſich in denen ao. 1534
u. i558. gefertigten Statuten gar vielmals auf die Gewohn
heit und Recht der Stadt Franckenhauſen auf ihren
alten Gebrauch und altes Herkommen berufen. Wir
wiſſen alſo, wer die Geſesgeber und wie die Geſetze ſelbſt be
ſchaffen geweſen, nach welchen ſich die Einwohner dieſes Orts
richten muſſen; mithin ſcheinet nichts mehr ubrig zu ſeyn,
als daß ich noch mit wenigen anzeige, wer die Richter zu dieſen
mittlernZeiten geweſen u. was tur eine Beſchaffenheit die da
raligen Gerichte aehabt. Die Francken hatten die Gewohn
heit, daß ſie ſo wohl ihre eigene als eroberte Provintzen, da
mit ſie deſto fuglicher regieret und beherrſchet werden konn
ten, in gewiſſe Gauen oder Pagos, d.i. Diſtrikte, eintheile
ten, uber welche ſie einen Comitem oder Gaugrafen ſetzten,
welcher ſo wohl die hohen Gerechtſame derer Konige beobach
ten, und!bey Kriegeszeiten eine aewiſſe Zahl junacr nann*Ä T
chafft ſtellen, als auch Recht und Gerechtigkeit hallhaben
und die offentliche Sicherheit erhalten muſte. Dieſe
Grafſchafften wurden wieder in Centenas und Decurias ein
getheilet. Die Gerichte hielte man in offenen Felde un—
ter treyen Himmel, bey welchen jederzeit die Scabini und
Rachenburgii mit zugegen ſeyn muſten, wovon Sorberi ge
lehrte Commentation de antiquis ueter. German. Comitiis,
Meibomius, Paullini, luncker, das Chronicon Gottwicenſe,
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Meinders, Schottelius und die Appendices darzu, Sagitta-
rius und andere mit mehrern nachgeſehen werden konnen.
Gleichwie nun Sudthuringen ein von denen Francken con-
quetirtes Land war; Alſo theilten ſie ſolches ebenfalls in
ſolche Gauen oder Grafſchafften ein. Sagittarius weiß zwar
in denen angefuhrten Antiquitatibus Ducat. Thuring. keine
davon nahmhafft zu machen; Jedoch iſt die Sache gewiß
und ohnwiederſprechlich. Denn in dem vorhin belobten
Chronico Gottwicenſi findet man Thuringiſche Gauen
genug, und der Hochwurdige Herr Verfaſſer hat auch in
dieſem Stucke fur unſere Stadt redlich geſorget und ihr p.
sos.ſeq. aus denen glaubwurdigſten Urkunden einen pagum
angewieſen, wohin ſie gehoret hat. Dieſer Gau hieß Pagus
Acbelgau und fieng ſich oben uber Sondershauſen bey Wolck
ramshaufen an und erſtreckte ſich zwiſchen denen Pagis
Helmgau gegen Norden, Wippergau und Engelin gegen
Mittag, bis unter Jchſtedt hinaus. Er hatte ſeinen eigenen
Comitem, und das ChroniconGottv icenſe erweiſet uns aus
einer Urkunde von ao. o3r. daß der Graf Meginwardus zu
dieſerZeit uber den Pagum Nabelgau, dariñen xranckenhau
ſenlag, und den pagum Engilin geſttzt geweſen ſey u. unſeren
Vorfahren das Recht aeſprochen nabe. Sie konnen ſich
alſo auch hieraus, Hochgeehrteſte Herren, einen kleinen
Begrif machen, wie unere alten Gerichte beſchaffen gewe
ſen ſind, und ſie werden nunmehro um ſo viel weniger daran
zweifeln, daß unſere Stadt nach denen Franckiſchen Geſetzen
oder Capitularibus gerichtet worden ſey. So glaubwurdig
und ſo unwiederſprechlich dieſes alles iſt, ſo ſehe ich es Jhnen
dennoch faſt an, als ob Sie hiervon noch nicht vollig uber—

zeugt ſchienen, weil ich keine Stelle heybringen kan, darin
men beſonders gemeldet wird, daß Franckenhauſen dieſen
Geſetzen unterworfen geweſen. Wie aber? wenn ich Jh
nen aus unſerm ietzigen und vorigen Stadtrechte erwieſe,
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daß noch vieles darinnen mit begriffen ſey, welches lediglich
aus denen Franckiſchen Geſetzen ſtinen Urſprung genommen
habe? Dieſes wird Sie, Hochgeehrteſte Herren, gantz
gewiß beruhigen, und Sie nothigen mir hierinnen gutigſt
beyzupflichten. Jedoch werde ich anitzo nur den Anfang
machen, die Fortſetzung aber bis zur zweyten Abhandlung
verſchieben. Jch frage ſie demnach, Hochgeehrteſte herren,
warum im Allten Artickul des lVten Buchs des Francken—
hauſiſchen Stadtrechts von ao. 1534. das Waffentrageu ſo
ſcharff verboten worden:

Att. xit. „Wir wollen vnd ordnen auch, das nymanths
L. w. Scatut. Wehre tragen ſoll, Es werde dan Jhme von
de ao. 1534. „Vns ader dem Rathe nachgelaßen. Auch ſal ny—
„manth Barten, Kugeln, Spieſe oder ſonſt vorborgene Weh
„re tragen Jn der ſtadt Jmanths zu beſchedigen, Pena
„drittehalb ſchillingr vnd die Wehrt verloren. Es ſalnauch
„nymanths ein meſſer tragen lenger dan am Radhauſe
„hanaet, Pena drei ſchillinge vnd das meſſer verloren.

Und warum iſt dieſe Berordnung im 6zſten Articul des
WVten Buchs der Statuten von ao. 1958. ebenfals wieder
hohlet worden?Arn. rxin. „Kein Burger oder Buraers-Sohn, viel
1. iv. iato. weniger fremde Handwercksgeſellen, ſollen
ae a20. 1553. „Macht haben einige Wehre in der Stadt zu tra
„aen, ſie gingen denn zu Felde und wiederum ſtracks nach
„Hauſe. Bey welchen auch eine Wehr als Barten, Keule,
„Meſſer oder anders befunden wird, die er heimlich traget,
„oder verborgen halt und verlaugnet. der iſt ſolcher Wehre
„verluſtig uno giebt dem Rathe daruber eine Marck.

Es ronnte zwar jemand auf die Gedancken fallen, als
ob die Geſetzgeber wegen der kurtz vorhero vorgefallenen
Rebellion uno Aufruhrs auch des damanls noch wutenden
Schwarms der Wiedertaufer, das Waffentragen ſo ſcharff
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verbothen hatten (immaſſen denn P. Jovius in Chron. Mspto
hiſt. Schwarzb. P. V. c. Ll. meldet, daß denen Burgern zu
Arnſtadt dieſer Urſache halber ao. 1525. verbothen worden,
ein ander Gewehr zu tragen, denn ein Brodmeßer, Axtoder
Barte, ohne langen Stiel, wer aber mit andern Gewehr be—
treten wurde, ſolte mit dem Schwerde beſtrafet und ge
todtet werden.) Allein es iſt nicht glaublich, daß dieſes Ge—
ſetzerſt damahls in unſere Statuten eingerucket worden, da
wir das Waffentragen ſchon langſt vorher, auch in andern
Stadten, und faſt durch gantz Deutſchland verbothen wiſſen:
Wie denn z. E. in der Willkuhr der Stadt Hertzberg von ao.
1433. das Waffentragen bereits faſt eben in ſolchen Worten
unterſaget iſt: Auch ſoll niemand lancter Meſſer tragen,
denne der Stadt Maaßi iſt, bey drey —chillinge Pfenni
gen. Auch ſoll niemand heimliche Wehre tracien, er
ginge denn vor die Stadt, bey drey Schillinge Pfenni
cnen (S. Schottgens und Kreyßigs Diplomat. Nachleſe R.
Th. p.izz.) Und warum wolte man noch zweifeln, daß die

ſes Verboth aus denen uralten Franckiſchen Geſetzen ſeinen
Urſprung genommen habe, da es in ſelbigen ſo offt unter

ſaget worden, Waffen zu tragen, oder auch zu verkaufen:
Wohin beſonders folgende Verordnungen gehoren. in
Capitulari Dagoberti Keg. de ao. 6;0 beym Baiuzio T. J. p.
6i. Cap. X. heißt es demnach: Si quis in curte Epiſcopi

armatus contra legem intræverit, quod Alamanni haiſtera-
handi dicunt, octodecim ſolidos componat. Si infra domum
intrauerit, triginta ſex ſolidos componat. Cap. XI. Si quis
autem in Presbyteri curte, qui in parochia poſitus eſt, ab
Epiſcopo, contra legemarmatus intraverit, ſicut ſuperius dixi.-
mus, ſicut ſolet aliis liberis Alamannis componere, ita Preſ-
bytero tripliciter componat, hoc eſt octodecim ſolidos, et ſi
infra caſam, triginta ſex. Dieſt Geſetze hat Grupen. in X.

Cap. der teutſchen Alterthumer, zumahlwegen des Wortes

X3 naiſtera-



haiſterahandi, recht ungemein ſchon erlautert und erklaret.
Ferner gehoret hieher Capitulare ſecundum Caroli M. de ao.
gos5. p. a24. Cap. V. Capitulare tertium Eiusd. p. 431. Cap. V.
Capitulare quartum p. 435. Cap. VI. et ſanctio in Librolll.
Capitular. p.754. Cap. IV. De armis infra patriam non por-
tandis, id eſt, Jeutis et lanceis et loricis. Und nach dem
Capitulari Caroli M. L. IIl. Capit. LXXV. ſoll an Niemand
ein Schwerd verkaufet oder gegeben werden, als an die
Vaſallen. Conſtitutum eſt, ut neque Epiſcopus, neque
abbas aut abbatiſſa vel quilibet rector Eccleſiae bruniam
vel gladium ſine noſtro permiſſu cuilibet homini extraneo
aut dare aut vendere praeſumat, niſi tantum vaſaullis ſitis.
Welches Capitulare in Capitulari Caroli M. ſecundo de
a. gi2. Cap. IX. p. a9õ. und in Capitulari Ejusd. p. i98. Cap.
XX. wiederhohlet und in Capitulari tertio de ao. gos, vielen
Grafen, auch dem zu Erffurth ernſtlich anbefohlen worden
iſt, genau Acht zu haben, daß keine Waffen verkaufet und
derer Verkauffer ſamtliche Guter confiſciret wurden. Es
ſcheinen verſchiedene Urſachen vorhanden 2u ſeyn, welche
die Franckiſchen Konige bewogen, das ASaffentragen einzu
ſchrancken, und zwar eines Theils darunm, weil die alten
Deutſchen und Francken gar zu gerne, und zwar oft um ge
ringer Urſache willen, zur Fuchtel griffen, auch ſich ſonſt
manchmal aus dem Stegereite nahrten, und ſich eben kein
aroß Gewiſſen machten, einen das kalte Eiſen durch den
Leib zu iagen, daß, teſtantibus Capitularibus, die Geſetz-
geber ſolches nicht genug verbieten knnen. Andern Theüs
war auch wohl das Degentragen um deßwillen mit unter

ſaget weil nach denen alten Geſetzen und Gewohnheiten
niemand einen Degen oder Schwerd tragen durffte, wenn

er nicht von Adel war. Dieſen kam das Degentragen allein
zu, und kein Burger (wenn er nicht ein Gelehrter war, und
alſo zum BuchAdel gehorete) oder Bauer durffte ſich unter

ſtehen,



ſtehen, dergleichen zu tragen. Man hielt ſolches fur einen beſondern Vorjug des
Adels, und fur eine io groſſe Ehre, daß man es ſogar in denen Grabſchrifften meldete,
wenn riner in Degen hegraben worden, dergleichen wir beym Olao Magno leſen:

GLADIOQVE. civncTvs.
HIC. SiTVS. SVM. INGOoLFVS.

Was noch mehr! Man ſchwur auch bey dem Digen, wie ſolches aus dem Ca-
pitulari Dagoberti R. ſ. Lege Baiuuarior. de ao. G30. Cap. V. erhellet: koſtea donet,
(teſtis) arma ſua ad ſacrandum et per ea iuret und machte ein rechtes Heiligthum dar
aus. Dieſes alles iſt recht ungemein und ſchon erwieſen worden in ßunemanni Anmer
ckungen zu Henriei Klugkiſtii Diſſertation de veris duellorum limitibus, allwo er fol
gender Geſtalt ſchreibet: Von omnihus olim lieuit, gladio eſſe cinctum ſed iis tantum,
qui nobiles, hoc eſt, iure belli inſtructi. Certe nonniſi nobiles habere olim ius belli po-
terant, quum nobiles ii tantum olim eſſent, qui ab omni ſeruili ſanguine puriatque

liberi.-- Illi enin independentes etant, atque capaces ideo belli iuris. Militia etiam
medio aeua non niſi a nobilibus eorumque uaſallis eſt facta. Tantum quoque ex medii
aeui ſeriptoribus conſtat, quod uaque ad lIlenrici IV. tempora, nemo, niſi nobilis, gladium
adcinctum lateri habuerit. Sed poſtea irrepſit mos, ut etiam ignobiles latera gladiis orna-

rent. (S. des Herrn Cannl. von Ludewig recht ſchone Abhandlungen von Degen
tragen in deuen Halliſchen Anzeigen und in angefuhrter Dillertationk lugkittüi. Nicht
weniger auch llluſtr Kreſſii libell. ſingular. de privileg. agriculturae ap. Germ. allwo er
Sect. il. Cap.lI. O.q. in not. aus dem Spangenberg und Eubenio erweiſet, daß man
dieſerwegen auch die Edelleute gar oft uberhaupt Degen oder Dagen genennet, quod,
teſte Arnoldo Lubecenſi L. VI. c. 9. gladii ſignum in ueſtibus nobiles geſſiſſent. Weil
nun zu Franckenhauſen die ſchlimne Gewonnheit eingeriſſen war, daß auch der ge
meine Pobel Degen trng, ſo hielten die Geſetzgeber fur nothig, die alten Deutſchen
und Franckiſchen Geſetze von Degentragen zu erneuren und bey ieder neuen Aus
gabe des Stadtrechts ſolchen Frevel nachdrucklich zu verbieten.

Woher kommt as ſerner, Hochtteehrteſte Herren, daß in unſerm Stadt
techte/ alten von eiq. I524.1vwohbl  als dem neuern von ao. 1548. ein ſo ſtarcker

να erwaofdenen vder aewonnenen Eutern, zumal bey
e—

Kinder nerben, ainander zuit denen erworbenen Gutern hefallen, an denen andern
Succenion det enrienne geniamet wiyde alſo daß Nann oder Frau, wenn ſie ohne
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Ê

7M

aber nur den Nießbrauch haben
Att.il. Lib. Il. „Wann zwei greiffenn zum Ehlichen Leben alhier zu Franckenhau
Statut.de ao. uſen, die iollen Dingen vnnd geben, Jhr Eins dem andern, was er

1534. „lhat vnnd immer gewinneth, nach Sewohnheit vnd Recht der Stadt
„Ktranckenhauſenn, als vor altem in in vbungo herkom̃en.„Gewinnen die keibes Erbenn init Einander das ſal man halten nach Erbes gefelle,

„Gewinnen ſie nicht Leibes Ethenn vnd ſtirbt Jhr eines, was ſie dan Erbes zu hauf
„fen bringen, das behelt das Lebende zu ſeinem keibe, wann ehr denn auch vorſchis
„den iſt, ſo gehet Jgliches Erbtbeil widder hinn, da es herkommen iſt.
„Gewinnen ader ertzeugen daruber ſie lieaende ader varende guter, das erbet Jbr
„eins auf das andere, vnnd der kLohſte Lei auff ſeinz Freundt.

Art.



Art. XXXxVIII. Von Mann und Weibe, wie eines das andere

Lib. Ili. Statut. beerbet.de ao. 1558. „Kommen zwo ledige Perſohnen Geſell oder Magdt, Frau oder
„Mann, die keine Kinder haben, zuſammen in den heilig n Cheſtand, ſiirbt darnach
„uber lang oder kurtz der Mann oder das Weib ohneKinder, was ſie deunn amGelde,
„Hausgerathe, fahrender Haabe und unbeweglichen Guthern, nichts ausgeſchloſ—
„ſen, erarbeitet, erzeuget, erkaufft, und erworbien haden, das behalt der Lebendige Ehe
„natte erblich, als ſein eigen wohlgewonnen Guth, ohne einige Einſage des Verſtor

„benen Freundſchafft ic. c.Durfen wir denn aber wohl denUrſprnng dieſes Unterſchieds u. dieſes Succeßions?
Rechts in denen Romiſchen Geſetzen ſuchen? Nimermehr! lure enrm eirili non aliter
innotuie (ſchreibet Schottelius von unterſchiedenen Rechten in Deutſchland Cap. lJ.
p. 21.) niſi ut bona ſemel acquiſita, undecunque provenetint, ſive ex haereditate, ſive
labore, cum aliis ita ſoleant et debeant conſolidari ut unum poſſidentis pattimonium fant.
Nec poſtea in ſucceſſionibns ſepatatio facienda ſed eo mottuo, hliaereditatis nomen
adipiſcitur. Et ſic in delatione haereditatis non conſideratnr origo vel cauſa acquiſitionis,

ſed ſola peeſona acquirentis. Muſſen wir nicht alſo wiederum denGrund dieſes Unter
ſchieds und Erbrechts in donen alten Franckiſchen und teutſchen Geſetzen ſuchen?
Allerdinqs! Denn da treffen wir die eruen Spuren an, daß die Frau wenigſtens den
dritten Theil von dem erworbenen, tertiam partem conlaborationis haben ſolle. Die
ſes iſt ſchon in Capitulari Dagoberti Regis primo ſ. Lege Kipuariotum de ao. 6G30. und

zwar Cap. XXXVil. alſo verordnet worden; 1) Si quis mulietem deſponſaverit, quic.
quid ei pet tabularum ſeu chartarum inſtrumenta conſcripſerit, perpetualiter inconvulſum
percaaneat. 2) Si autem per ſeriem ſeripturaruim ei nihil contulerit, fi virum ſupervixetit,
quinquaginta ſolidos in dotem recipiat, et tertiam partetit de omni re, quam ſimul conlabe-
rarerint ſibi ſtudeat evindicare, rel quicquid ei in inorgengaba tradirum fuerat, ſimĩſiter
faciat. Und in libro V. Capitulatium Caroli dſ. und rippini Cap. ECXCV. iſt dieſes
Geſetz wiederhohlet worden: Volumus ut uxares defunctorum poſt obitum maritotum
tertiam partem conlaborationĩs, quam ſimul in beneſcio conlaboraverunt, accipiant.

und nunmehro werden Sie, Hochgeehrteſte Herren, mir ichon mehr
Beyfall geben, und ich bin verſichert, dan ſich dieſer noch mehr vergroffern wird,
wenn ich Jhnen kunfftig G. G. mit ſehr vielen Beyſpielen aus unferm Etadtrechte
beweiſen werde, daß noch viele Reliquien von dem alten Franckiſen Nechte darin
nen anzutreffen ſeynd. Vor ietzo aber ſcheinet nichts menr ubrig in feyn, als, daß
ich dem nenaufaefuhrten Rathsmittel und darunter beſonders Tit. Herrn Burge
meiſter Gottfried Gunther Kuhnen und Tit. Herrn Burgemeiſter Joh.
Daniel Wagnern meinen ergebennen Gluckwunſch abſtatte, und GOtt bitte,
dal Er Jhnen rrafft und Starcke von oben herab verlethe, mit ſeiner ſtarcken Hand
uber Jhnen walre, Jhte Verrichtungen ſegne und die gelaſten Rathſchlage zu ſeinen
Ebren und zum Gedeihen der VBurgerſchafft ausſchlagen laſſe. Frauckenhauſen,

din 15. Jebr. 1747.
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